
Funktionären auch dorthin und versuchte, zu den Bau­
arbeitern zu sprechen. Das war aber unmöglich, denn sie 
ließen mich nicht zu Worte kommen, weil einige Provo­
kateure immer wieder zum Lärmmachen aufriefen. Ich 
verließ den Speisesaal wieder und ließ den Betriebsfunk 
mit größter Lautstärke Marschmusik in den Speisesaal 
übertragen. Dadurch war es auch den Provokateuren 
nicht möglich, dort zu den Bauarbeitern zu sprechen. In 
Kommentaren wurden die Kollegen über den Funk zwi- 
schendurch aufgefordert, sich nicht von den Faschisten 
verhetzen zu lassen. Weil sie sich in dem Raum dann nicht 
mehr verständigen konnten, kamen sie alle heraus, und 
auf dem Hof begannen unsere Agitatoren sofort' wieder 
mit ihnen zu diskutieren.

Als die Bauarbeiter merkten, sie können im Betrieb 
nichts machen, verließen sie das Werk. Sie sind dann aber 
zur Baustelle des Kulturhauses gezogen und haben die 
Kollegen von dort geholt, karrfbn mit ihnen zurück, und 
die Provokateure riefen auf, den Betriebsfunk zu stür­
men, der sie geärgert hatte. Das gelang ihnen aber nicht, 
weil der Betriebsschutz und die Arbeiter des Betriebes 
zur Abwehr bereit waren.

Die Bauarbeiter verließen dann das Werk. Einige 
gingen nach Hause, ein größerer Teil aber folgte den 
Rädelsführern, um nach Saalfeld zu marschieren. Ich fuhr 
sofort auf einem anderen Weg nach Saalfeld, benach­
richtigte die Kreisleitung der Partei, und der Eingang zur 
Stadt wurde gesperrt. Inzwischen fuhr ein Lastwagen mit 
Agitatoren der Maxhütte dem Zug der Bauarbeiter nach, 
die Agitatoren nahmen sich jeweils eine Gruppe der Bau­
arbeiter vor, diskutierten mit ihnen, und es gelang, den 
ganzen Zug auseinanderzubringen. Die Bauarbeiter gin­
gen auseinander, und am nächsten Tag arbeiteten die 
meisten wieder. Einige Provokateure sind, als sie die 
Bauarbeiter aufgehetzt hatten, sofort nach dem Westen 
geflohen, ein Teil konnte verhaftet werden.

F r a g e :  Wir hörten, daß Maxhütten-Kumpel auch 
zum Stahlwerk Silbitz gefahren sind und die Silbitzer 
Kollegen überzeugt haben, die Arbeit wiederaufzuneh­
men. Wie ist das gewesen?

A n t w o r t :  Die Bezirksleitung fragte, ob wir in Sil­
bitz helfen könnten, weil die Arbeiter dort auch einigen 
Provokateuren gefolgt waren und die Arbeit niedergelegt 
hatten. Wir suchten dann 13 Agitatoren aus, alles Stahl­
werker, weil Silbitz auch ein Stahlwerk ist. Dort an­
gekommen, wurden sie von den Kollegen zuerst gefragt, 
woher sie kämen, denn man wollte nicht recht glauben, 
daß die Kumpel der Maxhütte nicht nur arbeiten, son­
dern außerdem zu ihnen kommen, um sie zur Arbeit zu 
bewegen. Es war nicht gleich zu machen. Unsere Agi­
tatoren sagten den Silbitzer Arbeitern, daß das falsch 
wäre, was sie machten, und daß sie auf ihre eigenen 
Feinde hereingefallen wären. Sie sagten ihnen schließlich: 
„Die Kumpel der Maxhütte werden es nicht dulden, daß 
ein volkseigener Betrieb stillsteht. Wenn ihr nicht arbei­
ten werdet, rufen wir die Maxhütte, an, dann kommen 
100 Mann, die werden euren Betrieb wieder in Gang brin­
gen.“ Nach heftigen Diskussionen gingen die Silbitzer 
Kollegen dann doch wieder an ihre Arbeit. Unsere Agi­
tatoren blieben auch noch während der Nachtschicht da, 
diskutierten mit den Arbeitern, tauschten gegenseitig die 
Erfahrungen über die Arbeit aus, denn sie waren ja vom 
Fach. Am anderen Tage kamen sie dann wieder zurück 
und berichteten stolz von ihrem Sieg in Silbitz.

Genosse Kurt B a u m a n n , Schichtleiter an der Block­
straße der Maxhütte, ist einer von den Genossen, die 
durch ihr Vorbild das feste Vertrauen der Belegschaft 
zur Partei geschmiedet haben. Mit seinem außerordent­
lich schwungvollen Temperament begeistert er die Kol­
legen stets zu neuem Arbeitselan. Seiner Schicht gelang 
es, bisher die höchste Leistung an der Blockstraße zu er­
zielen. Auch durch seine oft einsetzende Kritik hilft Ge­
nosse Baumann, Fehler und Mängel schnell zu erkennen 
und zu beseitigen.

FJnen großen Anteil an der Produktionssteigerung im 
Walzwerk der Maxhütte hat der seit 36 Jahren dort ar­
beitende Genosse Willi F a ß b a e n d e r ,  Schichtleiter 
und Obermeister, weil er den Kollegen stets ein gutes 
Vorbild ist. Im Wettbewerb war es auch seiner Initiative 
zu verdanken, daß die ihm unterstellten Brigaden oft als 
Sieger hervorgingen. Genosse Faßbaender versteht es, 
durch seine aktive politische Arbeit und gute Diskus­
sionen die Genossen und parteilosen Kollegen seiner 
Schicht für alle aktuellen Probleme zu interessieren und 
das Vertrauen der Kollegen zur Partei und Regierung 
zu stärken.
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